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Aschenputtel 

 

Gebrüder Grimm 

 

 

Einem reichen Manne, dem wurde seine Frau krank, und als sie fühlte, daß ihr Ende herankam, rief 

sie ihr einz ig es T ö chterlein z u sich ans B ett und sp rach „ lieb es K ind, b leib e fro mm und g ut, so  wird dir 

der lieb e G o tt immer b eistehen, und ich will v o m H immel auf dich herab b licken, und will um dich 

sein. “  D arauf tat sie die A ug en z u und v erschied.  D as Mä dchen g ing  j eden T ag  hinaus z u dem G rab e 

der Mutter und weinte, und b lieb  fro mm und g ut.  A ls der W inter kam, deckte der S chnee ein weißes 

T üchlein auf das G rab , und als die S o nne im Frühj ahr es wieder herab g ez o g en hatte, nahm sich der 

Mann eine andere Frau.   

D ie Frau hatte z wei T ö chter mit ins H aus g eb racht, die schö n und weiß v o n A ng esicht waren, ab er 

g arstig  und schwarz  v o n H erz en.  D a g ing  eine schlimme Z eit für das arme S tiefkind an.  „ S o ll die 

dumme G ans b ei uns in der S tub e sitz en“ , sp rachen sie, „ wer B ro t essen will, muß es v erdienen:  hinaus 

mit der K üchenmag d. “  S ie nahmen ihm seine schö nen K leider weg , z o g en ihm einen g rauen alten 

K ittel an, und g ab en ihm hö lz erne S chuhe.  „ S eht einmal die sto lz e P rinz essin, wie sie g ep utz t ist“ , 

riefen sie, lachten und führten es in die K üche.  D a mußte es v o n Mo rg en b is A b end schwere A rb eit tun, 

früh v o r T ag  aufstehn, W asser trag en, Feuer anmachen, ko chen und waschen.  O b endrein taten ihm die 

S chwestern alles ersinnliche H erz eleid an, v ersp o tteten es und schütteten ihm die Erb sen und L insen 

in die A sche, so  daß es sitz en und sie wieder auslesen mußte.  A b ends, wenn es sich müde g earb eitet 

hatte, kam es in kein B ett, so ndern mußte sich neb en den H erd in die A sche leg en.  U nd weil es darum 

immer staub ig  und schmutz ig  aussah, nannten sie es A schenp uttel.   

Es trug  sich z u, daß der V ater einmal in die Messe z iehen wo llte, da frag te er die b eiden 

S tieftö chter, was er ihnen mitb ring en so llte.  „ S chö ne K leider“  sag te die eine, „ P erlen und Edelsteine“  

die z weite.  „ A b er du, A schenp uttel“  sp rach er, „ was willst du hab en? “ , „ V ater, das erste R eis, das Euch 

auf Eurem H eimweg  an den H ut stö ßt, das b recht für mich ab . “  Er kaufte nun für die b eiden 

S tiefschwestern schö ne K leider, P erlen und Edelsteine, und auf dem R ückweg , als er durch einen 

g rünen B usch ritt, streifte ihn ein H aselreis und stieß ihm den H ut ab .  D a b rach er das R eis ab  und 

nahm es mit.  A ls er nach H aus kam, g ab  er den S tieftö chtern, was sie sich g ewünscht hatten, und dem 

A schenp uttel g ab  er das R eis v o n dem H aselb usch.  A schenp uttel dankte ihm, g ing  z u seiner Mutter 

G rab  und p flanz te das R eis darauf, und weinte so  sehr, daß die T rä nen darauf niederfielen und es 

b eg o ssen.  Es wuchs ab er, und ward ein schö ner B aum.  A schenp uttel g ing  alle T ag e dreimal darunter, 

weinte und b etete, und allemal kam ein weißes V ö g lein auf den B aum, und wenn es einen W unsch 

aussp rach, so  warf ihm das V ö g lein herab , was es sich g ewünscht hatte.   
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Es begab sich aber, daß der König ein Fest anstellte, das drei Tage dauern sollte, und wozu alle 

schönen J ungf rauen im  L ande eingeladen wurden, dam it sich sein S ohn eine B raut aussuchen m öchte.  

D ie zwei S tief schwestern, als sie hörten, daß sie auch dabei erscheinen sollten, waren guter D inge, 

rief en A schenp uttel und sp rachen „ k ä m m  uns die H aare, bü rste uns die S chuhe und m ache uns die 

S chnallen f est, wir gehen zur H ochzeit auf  des Königs S chloß. “  A schenp uttel gehorchte, weinte aber, 

weil es auch gern zum  Tanz m itgegangen wä re, und bat die S tief m utter, sie m öchte es ihm  erlauben.  

„ D u A schenp uttel“  sp rach sie, „ bist v oll S taub und S chm utz, und willst zur H ochzeit?  du hast k eine 

Kleider und S chuhe, und willst tanzen“ .  A ls es aber m it B itten anhielt, sp rach sie endlich „ da habe ich 

dir eine S chü ssel L insen in die A sche geschü ttet, wenn du die L insen in zwei S tunden wieder 

ausgelesen hast, so sollst du m itgehen. “  D as M ä dchen ging durch die H intertü r nach dem  G arten und 

rief  „ ihr zahm en Tä ubchen, ihr Turteltä ubchen, all ihr V öglein unter dem  H im m el, k om m t und helf t 

m ir lesen,  

 

die guten ins Töp f chen,  

die schlechten ins Kröp f chen. “  

 

D a k am en zum  Kü chenf enster zwei weiße Tä ubchen herein, und danach die Turteltä ubchen, und 

endlich schwirrten und schwä rm ten alle V öglein unter dem  H im m el herein und ließen sich um  die 

A sche nieder.  U nd die Tä ubchen nick ten m it den Köp f chen und f ingen an p ick , p ick , p ick , p ick , und da 

f ingen die ü brigen auch an p ick , p ick , p ick , p ick , und lasen alle guten Körnlein in die S chü ssel.  Kaum  

war eine S tunde herum , so waren sie schon f ertig und f logen alle wieder hinaus.  D a brachte das 

M ä dchen die S chü ssel der S tief m utter, f reute sich und glaubte, es dü rf te nun m it auf  die H ochzeit 

gehen.  A ber sie sp rach „ nein, A schenp uttel, du hast k eine Kleider, und k annst nicht tanzen, du wirst 

nur ausgelacht. “  A ls es nun weinte, sp rach sie „ wenn du m ir zwei S chü sseln v oll L insen in einer S tunde 

aus der A sche rein lesen k annst, so sollst du m itgehen“  und dachte „ das k ann es j a nim m erm ehr. “  A ls 

sie die zwei S chü sseln L insen in die A sche geschü ttet hatte, ging das M ä dchen durch die H intertü r 

nach dem  G arten und rief  „ ihr zahm en Tä ubchen, ihr Turteltä ubchen, all ihr V öglein unter dem  

H im m el, k om m t und helf t m it lesen,  

 

die guten ins Töp f chen,  

die schlechten ins Kröp f chen. “  

 

D a k am en zum  Kü chenf enster zwei weiße Tä ubchen herein und danach die Turteltä ubchen, und 

endlich schwirrten und schwä rm ten alle V ögel unter dem  H im m el herein und ließen sich um  die A sche 

nieder.  U nd die Tä ubchen nick ten m it ihren Köp f chen und f ingen an p ick , p ick , p ick , p ick , und da 

f ingen die ü brigen auch an p ick , p ick , p ick , p ick , und lasen alle guten Körner in die S chü sseln.  U nd ehe 

eine halbe S tunde herum  war, waren sie schon f ertig, und f logen alle wieder hinaus.  D a trug das 

M ä dchen die S chü sseln zu der S tief m utter, f reute sich und glaubte, nun dü rf te es m it auf  die H ochzeit 

gehen.  A ber sie sp rach „ es hilf t dir alles nichts, du k om m st nicht m it, denn du hast k eine Kleider und 
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kannst nicht tanzen; wir müßten uns deiner schämen. “  D arauf  kehrte sie ihm den R ücken zu und eil te 

mit ihren zwei sto l zen T ö chtern f o rt.   

A l s nun niemand mehr daheim war,  g ing  A schenp uttel  zu seiner M utter G rab  unter den H asel b aum 

und rief   

 

„ B äumchen,  rüttel  dich und schüttel  dich,   

wirf  G o l d und S il b er üb er mich. “  

 

D a warf  ihm der V o g el  ein g o l den und sil b ern K l eid herunter und mit S eide und S il b er ausg estickte 

P anto f f el n.  I n al l er E il e zo g  es das K l eid an und g ing  zur H o chzeit.  S eine S chwestern ab er und die 

S tief mutter kannten es nicht und meinten,  es müsse eine f remde K ö nig sto chter sein,  so  schö n sah es in 

dem g o l denen K l eide aus.  A n A schenp uttel  dachten sie g ar nicht und dachten,  es säße daheim im 

S chmutz und suchte die L insen aus der A sche.  D er K ö nig sso hn kam ihm entg eg en,  nahm es b ei der 

H and und tanzte mit ihm.  E r wo l l te auch so nst mit niemand tanzen,  al so  daß er ihm die H and nicht 

l o sl ieß,  und wenn ein anderer kam,  es auf zuf o rdern,  sp rach er „ das ist meine T änzerin. “  E s tanzte,  b is 

es A b end war,  da wo l l te es nach H aus g ehen.  D er K ö nig sso hn ab er sp rach „ ich g ehe mit und b eg l eite 

dich“  denn er wo l l te sehen,  wem das schö ne M ädchen ang ehö rte.  S ie entwischte ihm ab er und sp rang  

in das T aub enhaus.  N un wartete der K ö nig sso hn,  b is der V ater kam,  und sag te ihm,  das f remde 

M ädchen wär in das T aub enhaus g esp rung en.  D er A l te dachte „ so l l te es A schenp uttel  sein? “  und sie 

mußten ihm A x t und H acken b ring en,  damit er das T aub enhaus entzweischl ag en ko nnte,  ab er es war 

niemand darin.  U nd al s sie ins H aus kamen,  l ag  A schenp uttel  in seinen schmutzig en K l eidern in der 

A sche,  und ein trüb es Ö I I ämp chen b rannte im S cho rnstein; denn A schenp uttel  war g eschwind aus 

dem T aub enhaus hinten herab g esp rung en,  und war zu dem H asel b äumchen g el auf en:  da hatte es die 

schö nen K l eider ab g ezo g en und auf s G rab  g el eg t und der V o g el  hatte sie wieder weg g eno mmen,  und 

dann hatte es sich in seinem g rauen K ittel chen in die K üche zur A sche g esetzt.   

A m andern T ag ,  al s das F est v o n neuem anhub ,  und die E l tern und S tief schwestern wieder f o rt 

waren,  g ing  A schenp uttel  zu dem H asel b aum und sp rach  

 

„ B äumchen,  rüttel  dich und schüttel  dich,   

wirf  G o l d und S il b er üb er mich. “  

 

D a warf  der V o g el  ein no ch v iel  sto l zeres K l eid herab  al s am v o rig en T ag .  U nd al s es mit diesem 

K l eide auf  der H o chzeit erschien,  erstaunte j edermann üb er seine S chö nheit.  D er K ö nig sso hn ab er 

hatte g ewartet,  b is es kam,  nahm es g l eich b ei der H and und tanzte nur al l ein mit ihm.  W enn die 

andern kamen und es auf f o rderten,  sp rach er „ das ist meine T änzerin. “  A l s es nun A b end war,  wo l l te 

es f o rt und der K ö nig sso hn g ing  ihm nach und wo l l te sehen,  in wel ches H aus es g ing :  ab er es sp rang  

ihm f o rt und in den G arten hinter dem H aus.  D arin stand ein schö ner g ro ßer B aum,  an dem die 

herrl ichsten B irnen hing en,  es kl etterte so  b ehend wie ein E ichhö rnchen zwischen die Ä ste,  und der 

K ö nig sso hn wußte nicht,  wo  es hing eko mmen war.  E r wartete ab er,  b is der V ater kam,  und sp rach zu 
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ihm „das fremde Mädchen ist mir entwischt, und ich glaube, es ist auf den Birnbaum gesprungen.“ Der 

V ater dachte „so llte es A schenputtel sein? “ ließ  sich die A x t ho len und hieb den Baum um, aber es war 

niemand darauf. U nd als sie in die K ü che k amen, lag A schenputtel da in der A sche, wie so nst auch, 

denn es war auf der andern S eite v o m Baum herabgesprungen, hatte dem V o gel auf dem 

H aselbäumchen die schö nen K leider wiedergebracht und sein graues K ittelchen angez o gen.  

A m dritten T ag, als die E ltern und S chwestern fo rt waren, ging A schenputtel wieder z u seiner 

Mutter G rab und sprach z u dem Bäumchen  

 

“Bäumchen, rü ttel dich und schü ttel dich,  

wirf G o ld und S ilber ü ber mich.”  

 

N un warf ihm der V o gel ein K leid herab, das war so  prächtig und glänz end, wie es no ch k eins 

gehabt hatte, und die P anto ffeln waren ganz  go lden. A ls es in dem K leid z u der H o chz eit k am, wuß ten 

sie alle nicht, was sie v o r V erwunderung sagen so llten. Der K ö nigsso hn tanz te ganz  allein mit ihm, und 

wenn es einer auffo rderte, sprach er „das ist meine T änz erin.“  

A ls es nun A bend war, wo llte A schenputtel fo rt, und der K ö nigsso hn wo llte es begleiten, aber es 

entsprang ihm so  geschwind, daß  er nicht fo lgen k o nnte. Der K ö nigsso hn hatte aber eine L ist 

gebraucht, und hatte die ganz e T reppe mit P ech bestreichen lassen:  da war, als es hinabsprang, der 

link e P anto ffel des Mädchens hängen geblieben. Der K ö nigsso hn ho b ihn auf, und er war k lein und 

z ierlich und ganz  go lden. A m nächsten Mo rgen ging er damit z u dem Mann und sagte z u ihm „k eine 

andere so ll meine G emahlin werden als die, an deren F uß  dieser go ldene S chuh paß t.“ Da freuten sich 

die beiden S chwestern, denn sie hatten schö ne F ü ß e. Die älteste ging mit dem S chuh in die K ammer 

und wo llte ihn anpro bieren, und die Mutter stand dabei. A ber sie k o nnte mit der gro ß en Z ehe nicht 

hineink o mmen, und der S chuh war ihr z u k lein, da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach „hau 

die Z ehe ab:  wann du K ö nigin bist, so  brauchst du nicht mehr z u F uß  z u gehen.“ Das Mädchen hieb die 

Z ehe ab, z wängte den F uß  in den S chuh, v erbiß  den S chmerz  und ging heraus z um K ö nigsso hn. Da 

nahm er sie als seine Braut aufs P ferd und ritt mit ihr fo rt. S ie muß ten aber an dem G rabe v o rbei, da 

saß en die z wei T äubchen auf dem H aselbäumchen und riefen 

  

„ruck e di guck , ruck e di guck ,  

Blut ist im S chuck  ( S chuh) :   

Der S chuck  ist z u k lein,  

die rechte Braut sitz t no ch daheim.“ 

 

Da blick te er auf ihren F uß  und sah, wie das Blut herausq uo ll. E r wendete sein P ferd um, brachte 

die falsche Braut wieder nach H ause und sagte, das wäre nicht die rechte, die andere S chwester so lle 

den S chuh anz iehen. Da ging diese in die K ammer und k am mit den Z ehen glü ck lich in den S chuh, 

aber die F erse war z u gro ß . Da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach „hau ein S tü ck  v o n der 

F erse ab:  wann du K ö nigin bist, brauchst du nicht mehr z u F uß  z u gehen.“ Das Mädchen hieb ein 
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Stück von der Ferse ab, zwängte den Fuß in den Schuh, verbiß den Schmerz und ging heraus zum 

K ö nigssohn.  D a nahm er sie al s seine B raut auf s P f erd und ritt mit ihr f ort.  A l s sie an dem 

H asel bäumchen vorbeikamen, saßen die zwei T äubchen darauf  und rief en 

  

„ rucke di guck, rucke di guck,  

B l ut ist im Schuck ( Schuh) :   

D er Schuck ist zu kl ein,  

die rechte B raut sitzt noch daheim. “  

 

E r bl ickte nieder auf  ihren Fuß und sah, wie das B l ut aus dem Schuh q uol l  und an den weißen 

Strümp f en ganz rot herauf gestiegen war.  D a wendete er sein P f erd und brachte die f al sche B raut 

wieder nach H aus.  „ D as ist auch nicht die rechte,“  sp rach er, „ habt ihr keine andere T ochter? “  „ N ein“  

sagte der M ann, „ nur von meiner verstorbenen Frau ist noch ein kl eines verbuttetes A schenp uttel  da:  

das kann unmö gl ich die B raut sein. “  D er K ö nigssohn sp rach, er sol l te es herauf schicken, die M utter 

aber antwortete „ ach nein, das ist viel  zu schmutzig, das darf  sich nicht sehen l assen. “  E r wol l te es aber 

durchaus haben, und A schenp uttel  mußte geruf en werden.  D a wusch es sich erst H ände und A ngesicht 

rein, ging dann hin und neigte sich vor dem K ö nigssohn, der ihm den gol denen Schuh reichte.  D ann 

setzte es sich auf  einen Schemel , zog den Fuß aus dem schweren H ol zschuh und steckte ihn in den 

P antof f el , der war wie angegossen.  U nd al s es sich in die H ö he richtete und der K ö nig ihm ins G esicht 

sah, so erkannte er das schö ne M ädchen, das mit ihm getanzt hatte, und rief  „ das ist die rechte B raut. “  

D ie Stief mutter und die beiden Schwestern erschraken und wurden bl eich vor A rger:  er aber nahm 

A schenp uttel  auf s P f erd und ritt mit ihm f ort.  A l s sie an dem H asel bäumchen vorbeikamen, rief en die 

zwei weißen T äubchen  

 

„ rucke di guck, rucke di guck  

kein B l ut im Schuck  

D er Schuck ist nicht zu kl ein,  

die rechte B raut, die f ührt er heim. “  

 

U nd al s sie das geruf en hatten, kamen sie beide herabgef l ogen und setzten sich dem A schenp uttel  

auf  die Schul tern, eine rechts, die andere l inks, und bl ieben da sitzen.   

A l s die H ochzeit mit dem K ö nigssohn sol l te gehal ten werden, kamen die f al schen Schwestern, 

wol l ten sich einschmeichel n und teil  an seinem G l ück nehmen.  A l s die B rautl eute nun zur K irche 

gingen, war die äl teste zur rechten, die j üngste zur l inken Seite:  da p ickten die T auben einer j eden das 

eine A uge aus.  H ernach, al s sie herausgingen, war die äl teste zur l inken und die j üngste zur rechten:  da 

p ickten die T auben einer j eden das andere A uge aus.  U nd waren sie al so f ür ihre B osheit und 

Fal schheit mit B l indheit auf  ihr L ebtag bestraf t.  

 


